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Deutschsprachige evangelische Emmaus Gemeinde, Brüssel
11. Sonntag nach Trinitatis, 15. August 2021
Predigt zu 2. Samuel 12, 1-10, 13-15a, Pfarrer Frederik Koßmann
Gnade sei mit euch und Friede, von dem, der da ist, der da war und der da kommt. Amen.

Der heutige Predigttext ist ein Abschnitt aus dem 2. Samuelbuch. Aus einer der Geschichten, die die Bibel zu einem wirklichen Buch der Weltliteratur gemacht haben. Alles wird behandelt, Liebe, Begehren, Verrat, Opfer, Schuld, Strafe, Umkehr, das ganze Leben. Die Geschichte des großen Königs David und seinem hetitischen Söldner Uria, dessen Frau Bathseba er begehrt. Anstatt die Geschichte nachzuerzählen, lese ich zwei Kapitel aus dem Samuelbuch. Lehnen Sie sich zurück und genießen sie dieses Stück.

Lesung

was für eine Geschichte. Lakonisch wird erzählt, wie David voller Zynismus den Mann loswird, dessen Frau er geschwängert hat. Alle Versuche, ihm selber das Kind unterzuschieben misslingen, also muss die Macht entscheiden, Joab tut mit großer Selbstverständlichkeit, was sein König David ihm aufträgt. Alles gelingt David, die Geschichte verläuft ganz in seinem Sinne, er hat alles im Griff, bis es zum letzten Satz vor dem Predigttext kommt: Aber dem HERRN missfiel die Tat, die David getan hatte.
Die Geschichte ist Gott nicht verborgen geblieben.

Aber fremd bleibt uns sein Eingreifen in die Geschichte.

Nichts rettet Uria. Kein gütiges Schicksal, kein rettender Engel, kein gütiger Gott. Denn Gott greift nicht ein. Der Gerechte muss sterben. In dieser Geschichte, wie in so vielen anderen. Ein Beispiel: Am 5. April 1945 in der Mittagsbesprechung gibt Hitler den Befehl, diejenigen, die sich am missglückten Attentat beteiligt hatten und die inhaftiert waren, umzubringen. Der Befehl, dem unter anderem Klaus von Donanyi und Dietrich Bonhoeffer zum Opfer fallen wird noch in den Wirren der letzten Kriegsstunden ausgeführt.
Hier, wie in der biblischen Erzählung wird eine Welt sichtbar, in der scheinbar keine Lücke für Gott ist, in der er sich nicht zeigt – oder gar nicht zeigen kann? Alles scheint dagegen zu sprechen, dass Gott diese Welt regiert.

Und doch – dem HERRN missfiel die Tat. Gott greift ein. Durch einen Menschen, einen Propheten. Nicht mit starker Hand, sondern mit einem Wort, dass das Herz trifft. Und er entlässt uns Menschen nicht aus unserer Verantwortung.

Und doch – dieser Gott bleibt mir fremd, ein Gott, der dem Guten nicht hilft und das Unrecht geschehen lässt, einfacher ist es da fast, mit dem Gedanken zu Leben, dass da kein Gott ist.

Auf der anderen Seite gehört es zum Glauben dazu, dass in ihm beide Seiten vorkommen: Nicht nur der Kuschelgott, dem alles egal ist, weil er uns so sehr liebt, der alles verzeiht, bei dem wir tun können, was wir wollen. Auch unser Glauben muss wachsen, Erwachsen werden: Gott ist nicht nur der, der durch schwere Zeiten wunderbar trägt, der alles wieder gut macht, er ist auch der ganz andere. Der Unverständliche. Ein ganzes Leben mit Gott zu gestalten, heißt nicht nur, ihn für das Gute in Anspruch zu nehmen und dann vielleicht auch dafür zu danken, ein Leben mit Gott heißt auch, zu sehen, dass Gott eben auch die geraden Wege Krumm machen kann, dass auch das Unverständliche, dass Grauenhafte geschieht – und das Gott ist. 

Gott kommt durch das Wort ins Spiel. Der Prophet Nathan spricht die Untat aus, indem er eine Geschichte erzählt. Eine Geschichte des Machtmissbrauchs, auf die König David reagiert. Seine Reaktion ist die immergleiche, bei allen Menschen zu finden: Das Unrecht bei anderen wird gesehen, messerscharf wird geurteilt und mit aller Härte Recht gefordert. Dieser Mann muss bestraft werden. Jesus wird den Menschen genau dies vorhalten: Was siehst du den Splitter im Auge im Auge des Nächsten, aber nicht den Balken in deinem? (Mt 7,3) 

Der Selbsthass, den die Untat mitbringt, der wird umgeleitet, wird projiziert, so drücken es die Psychologen aus. Weil ich es eigentlich mir selber vorwerfen müsste, dies aber nicht ertragen kann, sehe ich die Fehler bei anderen noch genauer und werde noch härter. Überall zu sehen, auch unter uns, die Beispiele, sie werden Ihnen schnell einfallen.

Der Prophet lässt David in die Falle tappen: Du bist der Mann!

Alles ist gesagt in diesen Worten, David kommt nicht mehr raus aus der Nummer, er erkennt in diesen vier Worten seine ganze Schuld. Du bist es, nicht die anderen. Niemand anderes ist schuldig, sondern du. Manchmal brauchen wir diese Klarheit der Aussage: Nicht die anderen, ich selber muss mich ändern. In vielen seelsorgerlichen Gesprächen kommt der Punkt der Erkenntnis gerade dann: Wenn mir einer sagt, es liegt an dir. Schau nicht auf die anderen, schau auf deine eigenen Anteile. Hart ist das oft, denn dann wird es ehrlich und ehrlich heißt dann oft auch anstrengend und schmerzvoll. Nur so kommt es zu Veränderungen. Wenn ich keine Entschuldigung mehr finde, sondern nur noch auf mich blicken kann.

David ist getroffen. Er erkennt die Schwere seines Vergehens: Ich habe gesündigt gegen den HERRN! (12,13)

Das fällt auf. Nicht um Uria geht es. Nicht gegen seinen Nächsten hat er sich versündigt. Gott ist die Instanz für David. Er bleibt nicht in dieser Welt, sondern sieht sein Leben als ein Leben vor Gott. Hier ist die Instanz, die richtet. David steht vor Gott. Er sieht sich selber in unvorstellbarer Klarheit. Und wir nicht verflucht oder verstoßen. Er bleibt in der Gottesbeziehung oder besser: Er darf in der Gottesbeziehung bleiben. Und muss die Folgen seines Handelns tragen. Trotz allem verzweifelten Bitten und Fasten wird das Kind Bathsebas sterben. 

Das bleibt. Nach dem Schuldbekenntnis und der Schuldwegnahme - „So hat auch der HERR seine Sünde weggenommen“ – und der Verheißung, dass er in der Gottesbeziehung bleibt, auch wenn das Leben sich für ihn verdüstern wird, werden die Karten neu gemischt in dieser Beziehung zwischen Gott und Mensch. Gott ist kein Automat, den ich bedienen kann, aber ich darf ihm alles vorbringen, ganz gleich, wie mein Leben verläuft.

Das ist die Hauptsache der Erzählung. Auch wenn in der Geschichte selber alles ohne Gott abzulaufen scheint. Das Geheimnis unseres Menschseins besteht darin, dass wir Person sind. Und dass wir als Personen ansprechbar bleiben, dass wir wissen, unsere Welt ist tot, wenn Gott das Geheimnis unserer Welt nicht ist, wenn ich nicht zu jenem Du, dass ich nicht erkennen kann, spreche.

Das Spannende und Tröstliche ist, dass der Machtmensch David, nachdem er blind gewütet hat, plötzlich begreift, dass er sich bei seinem Tun in dieser Welt an Gott vergriffen hat. „Ich habe gesündigt gegen den HERRN“. Diese Erkenntnis reicht, Mehr braucht es nicht. Keine Kasteiung, keine Bußübung, kein Bessermachgelübde, nichts. Ich habe dich nicht Gott sein lassen, ich habe mich selber für Gott gehalten. Ich habe gesündigt vor dir, HERR.

Das hebt die Gottesferne auf. Das ist alles. Nathan braucht nur noch zu sagen: „So hat der HERR deine Sünde weggenommen“. Die Beziehung zu Gott ist wiederhergestellt und viel braucht es dafür nicht.

David wird kein besserer Mensch, David wird nun auch nicht alles gelingen – im Gegenteil, Gott hat ihm ja gesagt, dass Unheil auch über seine Herrschaft kommen wird aber es wird ein Leben mit Gott sein, dass David führen kann.

Dass ist der Glaube: Nicht ich zähle, nicht meine Welt ist das wichtigste, sondern dass ich mein Leben bewusst führe: Als ein Mensch vor Gott. Dass ich mein Leben daraufhin überprüfe, was mir das Wichtigste ist: ich selber oder Gott, der Ursprung und Ziel meines Lebens ist und bleibt.

Ein Leben mit Gott wünsche ich uns, ein Leben, dass sich in jeder Sekunde, in jeder Situation, in jeder Tat und in jedem Gedanken von Gott umgeben weiß und dass aus diesem Wissen heraus sein Leben gestaltet. 

David misslingt vieles, auch wir stehen oft vor Scherben. Aber unsere Existenz mit allem, was dazugehört, bleibt ein Leben vor und mit Gott. Leben wir danach!

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen.
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